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Der?ükrer vor ckem veutscken keickstsg

Ich - licke mit voller Mhe in die Zukunst
Hitler äaulrl seiner V̂ eliroraelLl iür jkre ükerragenäen I êistunZen Lni sieZreieken 6aUL»n-

ieläruZ - Vas ^akr 1941 soll in rlie Oescliielile eingelien als äas ^löLle ^adr unserer Lrliedun^
Berlin,  5. Mai. Der Präsident des Deut¬

schen Reichstages hatte am gestrigen Sonntag
die Abgeordneten Großdeutschlandszu einer
Sitzung in die Krolloper zusammenberufen.
Auf der Tagesordnung stand als einziger
Punkt die Entgegennahme einer Erklärung
der Neichsregierung.

Der Präsident des Deutschen Reichstags,
Reichsmürschall Hermann Göring,  erösj-
nete die Sitzung und gedachte eingangs der
verstorbenen Abgeordneten, während sich das
Haus von den Plätzen erhob. Als dann der
Reichsmarschall die Worte sprach: „Ich bitte
unseren Führer , das Wort zu ergreifen",
brach stürmische Begeisterung los> und es
dauerte mehrere Minuten , bis die Heilrufe
sich gelegt hatten, so daß der Führer das Wort
ergreifen konnte. (Wortlaut der Rede im In¬
nern des Blattes .)

*

Der Führer sprach. Der konstruktive Ge¬
stalter des neuen Europas redete zu den vie¬

len Millionen Menschen, die ihm in Groß-
deutschland und weit über die Grenzen des
Reiches hinaus bis in die fernste Welt zu¬
hörten. Es sprach der Mann , der vom Schick¬
sal dazu ausersehen ist, ein trauriges , von
England herbeigeführtes und mit dem Namen
Churchil  lgekennzeichnetes Zeitalter zu be¬
enden. Ein Wahnsinniger steht an der Spitze
des Englischen Reiches, ein Untermensch nur,
und ein Vertreter jüdisch-plutokratisch-kapi-
talistischer Interessen, dem es nur darauf an¬
kommt, im Interesse englischer Plutokraten
Verwirrung zu stiften, die Völker auf die
Schlachtbank zu führen.

In einem Siegeszug von kaum drei Wochen
sind die von Churchill heraufbeschworenen
Gesahren gebannt worden. Europa atmet auf,
Churchill aber mag in seiner Jämmerlichkeit
zittern. Alles, was er über angebliche deutsche
Verluste gelogen hatte, erweist sich als
elendeNicdertracht.  Denn dieser
neueste Waffengang, den die deutsche Wehr¬
macht zu einem glänzenden und von der Welt

bewunderten Sieg gestaltete, erforderte, so
schwer auch im einzelnen die Blntopfer wiegen
mögen, Gesamtverluste, die einen Churchill
vor aller Welt als das bloßstellen, was er ist,
als einen gemeinen und vom Wahnsinn be¬
fallenen Untermenschen, als einen verantwor¬
tungslosen Plutokraten und als einen jäm¬
merlichen Strolch.

Mit heißem Herzen hat das deutsche Volk
den Dank des Führers an seine Wehrmacht
unterstrichen und mit höchster Zuversicht hat
es seine Worte zur Kenntnis genommen.

Ein deutscher Frühlingssturm ist in diesen
Wochen erneut über Europa hinweggebraust.
England wird auf allen Kriegsschauplätzen
der Beweis geliefert, daß es für immer aus
Europa ausgestoßen sein wird. In unendlicher
Dankbarkeit aber würdigt das deutsche Volk
die Taten seiner Soldaten und die Genialität
der politischen und militärischen Führung
des Reiches, eingedenk der Worte Adolf Hit¬
lers, daß das Jahr 1941 das größte Jahr der
deutschen Erhebung ist.

5onckerbei -»cdt unserer Xorrerponckenten

Irakische Truppen besetzen Oelfelder von Kerkuk und Mossul
Lrbittvlle LLwpie mit britiscli -ililjjscken l 'riippso - Neue LuitaoZirlke sr»! <1ie enxsliseden klugpILlrs

Vor dem irakischen Konsulat in Beirut
fanden Sympathiekundgebungen junger Sy¬
rier für  die standhafte Haltung des Irak
gegenüber England statt. Im britischen Pro¬
tektorat Ko weit  kam es zu Demonstratio¬
nen gegen die auch hier gelandeten Briten , die
gegen Irak marschieren sollen. Die Englän¬
der nahmen deshalb Geiseln fest. An der süd¬
transjordanischen Grenze gegenüber Akaba
zieht Jbn Saud  Truppenvcrbände zusam¬
men, ein Zeichen, daß auch dieser England¬
feind die Stunde zu nützen weiß. Aus Palä¬
stina und Transiordanien werden neue Un¬
ruhen gegen die britischen Blutsauger gemel¬
det. Ueberfälle arabischer Freischärler auf
britische Truppen werden aus Nablus gemel- .
det und aus Tel-Aviv schwere Zusammenstöße
zwischen Australiern und britischer Polizei.

Die Weltpresse nimmt bereits ausführlich
und mit großer Aufmerksamkeit von dem
Aufstand im Irak kritisch Kenntnis. In Spa¬
nien meint man, Londons Geschäfte tragen
jetzt die Früchte, der Ausstand seieineOhr¬
sei  g e f ü r En  g l a n d. In Sofia sicht man
darin eine Folge der britischen Niederlage
auf dem Balkan. Neuyorkcr Zeitungen stellen
fest, daß sich der arabische Nationalismus nun
gegen die britische Vorherrschaft erhebt, was
eine Gefahr sür das britische Empire sei.
Allgemein geht die Auffassung dahin, daß
Englands Autorität eine neue schwere Ein¬
buße erlitten habe.

«ob. Bern,  k. Mai . Die Kämpfe zwischen
britisch-indischen und irakischen Truppen neh¬
men ständig an Schärfe zu. Neue schwere An¬
griffe der irakischen Luftwaffe richteten sich
vor allem gegen den grüßten britischen Flug¬
stützpunkt im Irak , den Flugplatz von Habba-
nihah. Gleichzeitig begannen, wie offiziell aus
Bagdad berichtet wird, irakische Truppen,
unterstützt von Artillerie-Abteilungen, mit der
Umzingelung von Habbanihah. Die harten
Kämpfe endeten mit dem Verschwinden der
englische» Flugzeuge über dem Felde dieses
Heerlagers.

Auch über andern britischen und irakischen
Flugplätzen fanden, wie ans Bagdad gemeldet
wird. Ln ft kämpfe  statt , in deren.Verlauf
die irakische Luftwaffe Erfolge erzielen konnte.
Die Versuche der Briten , mit der Konzen¬
tration stärkster Kräfte sich des Lnfthafens
Raschid  zu bemächtigen, konnten von der
irakischen Luftwaffe vereitelt werden. Die
irakische Luftwaffe richtete ihrerseits, unter¬
stützt zu Lande von mobilen irakischen Trup¬
penteilen. einen schweren Angriff gegen den
Fluplatz von Kineldebane. Nach irakischen
Meldungen sei ein neuer englischer Angriff
gegen das irakische Gkdnzfort Rutbah unter
schweren Verlusten zurückgeschlagen worden.

Der irakische Landesverteidignngsminister
hat in einer Verlautbarung seine Befriedi¬
gung über die in der irakischen Geschichte bis¬
her noch nie dagewesene Bereitwilligkeit und
Begeisterung ausgedrückt, mit der sich der
kürzlich eingezogene Jahrgang zu den Massen
gemeldet hat. Zahlreiche Runofunkredner und
die Geistlichkeit wiesen die Bevölkerung dar¬
auf hin, daß nun der Kampf gegen den alten
Feind des Arabertums , England, seinen An¬
lang genommen habe. In Bagdad, wo immer
wieder Kundgebungen für König Faisal II.
und den irakischen Ministerpräsidenten statt-
finden, stürmten un Verlauf solch einer Kund-
gcbung die Menge ein Zeitungsgcbände. das
von der britischen Botschaft finanziert wurde.
Die Araber aus Palästina , die sich vor dem
englischen Terror nach dem Irak geflüchtet
hatten, melden sich freiwillig zur irakischen
ArsE - Die irakische Regierung forderte die
Palnstiiia-Araber zum Kamps um die arabische
Aresheit auf Der irakische Ministerpräsident
Raschid Ali El Kailani hat sich bereits zur
kampfenden Truppe begeben.

Erdölleitung von Kerknk
nach . Laisa,  über die das Oel bekanntlich
für die britische Mittelmeerslottr geführt wird
,,t von irakischen Truppen abgcschnitten wor¬
den. Auch die Oelfelder von Mossul sind be-
setzt worden. Dedumensiämmein den Wüsten
des westlichen Irak sollen alle englischen Kon-

^nwllenre längs der Oelleitungen an zahlrei¬
chen Stellen zwischen Kerkuk und den Grenzen
Transiordamens gefangen gesetzt und die

Oelleitung an zahlreichen Stellen zerstört
haben, so daß der Zustrom bereits aufgehört
habe.

In Haifa und Transiordanien
wurden englische Truppen ausgcladen, die
nach dem Irak entsandt werden sollen. ' In
Haifa waren es rund 3000 Mann . Die Zahl
der in Basra gelandeten indischen  Trup¬
pen wird auf 20 MO Mann geschätzt. Der Irak
kann allerdings im äußersten Fall einige
hunderttausend Mann Soldaten mobilisieren.
Die im Irak lebenden Frauen und Kinder
britischer Staatsangehöriger sollen nach Pa¬
lästina evakuiert werden. Die amerikanische
Botschaft in der Türkei hat aus Jnstanbul
hcimkehrenden Amerikanern geraten, nicht
über den Irak zu reisen. Die irakische Regie¬
rung selbst hat Maßnahmen,zur Ausweisung
der Ausländer getroffen. Davon dürften in
erster Linie Inden und britische Agenten be¬
troffen werden, die mit Hilfe von Flugblät¬
tern und BestechungsgeldernUnruhe im
Lande zu stiften versuchen.  Zu den
Fluablattverteilern gehörte sogar der britische
Botschafter Cornwallis . Er und. sein Bot¬
schaftspersonal wurden aber von der Menge
in die Botschaft zurückgejagt und die Flug¬
blätter verbrannt . England versucht es jetzt
auch dem Irak gegenüber mit dem üblichen
Erpressungsverjuch. der Hungerblockade.

Liverpool erneut heftig bombardiert
^ «vli nnckere leriegsvicbti ê 2iele aut cker englischen Insel erlolgreick angegriffen
Berlin, 4. Mai . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt: Mehrere hundert
Kampfflugzeugebombardierten in der letzten
Nacht mehrere Stunden lang mit stärkster
Wirkung den Bersorgungshafrn Liverpool.
In den Anlagen am östlichen Mrrscy-Ufer, in
Trockendocks, Getreide» und Wollfpeichcrn und
anderen kriegswichtigen Zielen entstanden
zahlreiche Großfeucr und weithin sichtbare
Flächenbrände von gewaltigem Ansmaß. Ein
anderer bedeutender Umschlagplatz an der
Westküste MittelcnglandS wurde mit Bomben
schwersten Kalibers belegt. Weitere erfolgreiche
Luftangriffe richteten sich gegen das Safenge-
biet und die Jndustriewerke von Middles-
borongh an der britischen Ostküste sowie gegen
ein Rüstungswerk und einen Nachtflughafen
in Sübengland.

In Nordafrika wiesen die in die Befestigung
von Tobruk  eingedrungenen Kräfte des
deutschen Afrikakorps wiederholte, von Pan¬
zern unterstützte Gegenangriffe der Briten ab.
In den letzten Tage» wurden in diesen Kämp¬
fen 16 feindliche Panzer abge  schos¬
sen  und mehrere Geschütze erbeutet. Im

Laufe des 2. Mai griffen deutsche und italie¬
nische Sturzkampsverbändc, unterstützt von
Kampf- und Zerstörerflugzcugcn, mehrmals
die Hafen- und Befestigungsanlagen von
Tobruk mit guter Wirkung an. Sie bombar¬
dierten Artilleriestellungen, Panzerwagen und
Trnppenansammlnngen. Im Hafen vonTobruk
erhielt ein größeres Frachtschiff durch Bom¬
bentreffer schwere Beschädigungen.

Im östlichen Mittclmcer versenkte die deut¬
sche Lustwasfe am 3. Mai in der Suda -Bncht
ans Kreta  ein Handelsschiff von lOOMBRT.
und beschädigte ein zweites Schiff schwer.

Ans der Insel Malta  griffen deutsche
Kamps- und Sturzkampfsliegerverbände die
Hafenansagen von La Valetta an und erziel¬
ten Volltreffer in der Staatswerft , in Öel-
lagern, Flakstellungen und Dockanlagen.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit
schwachen Kräften an verschiedenen Orten
Westdeutschlands  eine geringe Zahl von
Spreng - und Brandbomben, die weder mili¬
tärische noch wehrwirtschaftliche Schäden ver¬
ursachten. Die Zivilbevölkerung hatte einige
Verluste an Toten und Verletzten. Nachtjago-
flugzenge und Marineartillerie schossen je ein
feindliches Kampfflugzeug ab.

Oer Hieb hat gesessen!
Das erste Weltecho zur Führerrede

Drntildericiit unserer berliner 8cttriflle >lunß
»ob. Berlin , 5. Mai . Wenige Stunden nach¬

dem der Führer im Deutschen Reichstag ge¬
sprochen hatte, lagen auch schon die ersten
Stimmen aus dem Auslande  vor,
die sich mit der Rede Adolf Hitlers beschäftigen.

Vor allem ist festzustellen, daß der Bericht
Adolf Hitlers über die militärischen Leistun¬
gen der deutschen Wehrmacht überall außer¬
ordentlich tiefen Eindruck  ausgelöst
hat. Weithin in der Welt hörte man die
Worte des Führers und Gestalters des neuen
Europa . Das erste vorliegende Echo läßt er¬
kennen, daß die Abrechnung mit Churchill
gesessen hat und daß man den Führer Grotz-
öeutfchlands überall mit größter Aufmerksam¬
keit und in dem Bewußtsein gelauscht hat.
daß es nirgendwo für den deutschen Soldaten
einen Widerstand gibt.

Mit tiefer Genugtuung vernahm vor allem
Italien  die Führer -Rede. Der italienische
Eindruck läßt sich dahin zusammensassen, daß
Adolf Hitlers Worte als unvergleichlicher
politischer und militärischer Leistungsbericht
den Abschluß der britischen Anschläge im
Südosten und zugleich den Auftakt eines
neuen Abschnittes des Endkampfes gegen
England bedeuten. Die Feststellung des Füh¬
rers , daß Churchill mit seinem katastropha¬
len Balkanabenteuer die größte Niederlage
erlitten und aus dem Balkan sowohl wie in
Nordafrika verloren hat, findet in ' Nom
allergrößte Beachtung. Dankbar nimmt das
italienische Volk vor allem die anerkennenden
Worte des Führers über den italienischen
Beitrag zum Sieg aus dem Balkan und über
das dadurch erworbene Recht zur Sicherung
des südöstlichen Lebensraumes entgegen. Aus
amtlichen wie aus nichtamtlichenitalienischen
Aeußerungen ergibt sich, daß die große Kund¬
gebung Adolf Hitlers im ganzen Lande das
einzige Tagesgespräch bildete. Schrankenlos ist
die Zustimmung des italienischen Volkes zu
jedem einzelnen Satz des Führers . Die Rede
wird ganz allgemein als Verheißung des Sie¬
ges über die Plutokraten empfunden.

Londons  erste Reaktion auf die Führer¬
rede ist ungemein bezeichnend. Nm den An¬
schein zu erweckeil, als brauche sich England
über die deutsche Darstelluim des Balkankrie¬
ges nicht zu scheuen, hat Churchill im Blick
auf die kommende Unterhaussitzung durch den
englischen Nachrichtendienst einzelne Sätze der
Rede wiedergeben lassen. Aber jede Charakte¬
risierung der englischen Schuld, iedes Wort
über die feige Britenslucht, die Verluste der
Australier, und jede Anprangerung ClFr-
chills werden unterschlagen.  Darüver.
daß der Führer Churchill als einen Stümver,
einen Dilettanten und einen Verbrecher ge¬
kennzeichnet und festgenagelt hat, darf Eng¬
land natürlich nichts erfahren! Was die Poli¬
tische Auswertung der Rede betrifft, so un¬
ternahm der britische Rundfunk lediglich den
Versuch, die Zurückweisung der Umtriebe aller
demokratischeil Agitatoren für eine Verlänge¬
rung des Krieges als eine Polemik gegen die
Vereinigten Staaten ansznlegen. Besonders
angetan hat es London der Satz daß der
deutsche Soldat in diesem Jahr nno im näch¬
sten Jahr noch bessere Waffen bekommen
werde. Davor scheint England mächtig Angst
zu haben.

Spannung ln Palästina verschärft
Zusammenstöße zwischen Juden und Arabern

b. Vichy, 5. Mai . Reisende ans Palästina , die
in Beirut ankamen, berichten, daß die all¬
gemeine Erregung  in Palästina stünd¬
lich wächst. In vielen Orten , vor allem in
Khalil, Naplanse und Tull -Karam, sei es zu
blutigen Zusammenstößen  zwischen
Juden und Arabern gekommen. Die Ereig¬
nisse im Irak hätten der iranischen National-
bcwegnng eine» fühlbaren Aufschwung gegeben.

In Syrien  haben die Vorkommnisse im
Irak , wie von amtlichen Kreisen in Vichy ge¬
sagt wird, große Begeisterung ausgelost.



//Den deutschen Soldaten ist nichts unmöglich!"
Oie Reäe 6es kulirers vor 6eu ^ änoern <jes ReieIi 8lL6e8 - Die LesedicLllioden I êisluoZev 6e8 LalkaojeLä2UZe8

Berlin , 4. Mai. Der Führer gab in der
Reichstagssihungam Sonntagnachmittag fol¬
gende Erklärung der Reichsregierung ab:

Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichs¬
tags!

In einer Heit, da Taten alles und Worte
wenig sind, ist es nicht meine Absicht vor Sie,
als die erwählten Vertreter des deutschen
Volkes, öfter als unbedingt notwendig hinzu¬
treten. Hum erstenmal habe ich mich bei Kriegs¬
ausbruch an Sie gewendet in dem Augenblick,
da dank der englisch - französischen
Verschwörung  gegen den Frieden jeder
Versuch eines sonst sicher möglichen Ausglei¬
ches nsi. Polen gescheitert war. — Die ge¬
wissenlosen Männer der Gegenwart, die —
wie sie es heute zugeben — schon seit dem
Jahre 1936 den Entschluß gefaßt hatten, das
ihnen in seiner friedlichen Aufbauarbeit zu
machtvoll werdende Reich in einem neuen
blutigen Krieg zu verwüsten und wenn mög¬
lich zu vernichten, hatten es glücklich fertig¬
gebracht, in Polen  endlich den Staat zu
finden, der als erster bereit war, für ihre
Interessen und Ziele das Schwert zu ziehen.
Alle meine Versuche, gerade mit England
zu einer Verständigung, ja zu einer dauernden
und freundschaftlichenZusammenarbeit zu
kommen, scheiterten damit an dem Wunsch
und Willen einer kleinen Clique, die—sei eS

aus Haß oder au- materiellen Gesichtspunkten
— jeden deutschen Vorschlag einer Verständi¬
gung mit dem nicht verhehlten Entschluß ab¬
taten. den Krieg unter allen Um¬
ständen zu wollen.

Der treibende Mann dieses ebenso fanati-
schen wie teuflischen Planes — koste es. was
es wolle, einen Krieg zu bekommen— war
schon damals Mister Churchill,  seine Ge-
Hilfen die Männer , die zur Zeit die britische
Negierung bilden.

Die stärkste offene und versteckte Förderung
wurde diesen Bestrebungen zuteil aus den
sogenannten „großen Demokra¬
tien " diesseits und jenseits des
Ozeans.  In einer Zeit steigender Unzufrie¬
denheit der Völker mit ihren versagenden
Negierungskünsten glanbten dort die Verant¬
wortlichen Männer am ehesten durch einen
erfolgreichen Krieg der sonst doch nicht mehr
lösbaren Probleme Herr werden zu können.
Hinter ihnen stand das große inter¬
nationale jüdische Bank -, Börse n-
und Rüst ungs kapital,  das wieder, wie
schon einst, die Möglichkeiten eines, wenn
auch schmutzigen, so doch großen Geschäfts
witterte, lind so wie früher war man ohne
Skrupel bereit, zugunsten ihres Goldes das

Blut der Völker zu opfern. So nahm dieser
Krieg seinen Anfang!

Wenige Wochen später war der Staat , der
sich als erster leichtfertig genug für die
Finanz- und Kapitalinteressen dieser Kriegs¬
hetzer einspannen ließ.geschlagen und vernichtet.Ich glaubte es, unwr diesen Umständen un¬
serem eigenen deutschen Volk und zahllosen
an sich ebenso anständigen wie unschuldigen
Menschen einer anderen Welt schuldig zu sein,
erneut einen Appell an die Einsicht
und das Gewissen der anderen Staatsmänner
zu richten. Am 6. Oktober 1939 stellte ich da¬
her abermals fest, daß Deutschland weder von
England noch von Frankreich etwas verlangt
habe, noch verlangen wolle, daß die Fort¬
setzung des Krieges wahnsinnig sei, daß vor
allem der Schrecken der .modernen Kriegs¬
waffen, so wie diese erst einmal in Tätigkeit
treten würden, große Gebiete vernichten
müßte. Ich warnte vor dem Kampf der schwe¬
ren und weittragenden Artillerie gegen zivile
Orte in der Erkenntnis , daß daraus nur eine
beiderseitige Zerstörung tiefer Landstriche
kommen könnte. Ich wies vor allem darauf
hin, daß der Einsatz der Luftwaffe
mit ihrer Fernwirkung zur Vernichtung alles
dessen führen würde, was jahrhundertelange
Arbeit mühselig aufgebaut und in Europa
als Kulturwerte geschaffen haben.

So begann-er-enkwür-igste Kampf-er-rutschen Geschichte
So wie aber schon mein Appell am 1. Sep¬

tember 1939 vergeblich blieb, so verfiel auch
der neue einer geradezu entrüsteten Ableh¬
nung. Die britischen Kriegshetzer und ihrejüdisch- kapitalistischen Hintermänner hatten
für meinen Appell der Menschlichkeit keine
andere Erklärung als die Annahme des Vor¬
handenseins einer deutschen Schwäche. Man
versicherte den Völkern in England undFrankreich, daß Deutschland vor der Ausein¬
andersetzung im Frühjahr 1940 zittere und
aus Singst vor der ihm dabei bevorstehenden
Vernichtung gerne Frieden schließen möchte.
Man erklärte aber, daß so ein Friede unter
keinen Unständen  kommen dürste, bevor
nicht das Deutsche Reich zertrümmert
und die deutschen Menschen so weit geschlagen
und verelendet  wären , bis sie endlich an
den Feldküchen ihrer Gegner anstehen wür¬
den. um sich dort etwas Esten zu erbetteln.
vre Anschlag in Norwegen vereitelt

Schon damals begann, geblendet von den
mit eiserner Stirn vorgetragenen Prophe¬
zeiungen Mister Churchills, die norwe¬
gische  Regierung mit dem Gedanken einer
britischen-Invasion zu spielen, um über denWeg der Duldung emer Besetzung norwegi¬
scher Häfen und des schwedischen Erzgebietes
zur Vernichtung Deutschlands beizutragen.
So sicher wurden endlich die Herren Chur¬
chill  und Paul Reynaud  des Erfolges
ihres neuen Anschlages, daß sie — sei es aus
Leichtsinn oder unter alkoholischem Einfluß
— ihre Absichten glaubten, nicht mehr ver¬
heimlichen »u müssen. Dieser Schwatzhaftig¬
keit der beiden Herren verdankte damals die
deutsche Regierung die Kenntnis der gegen
das Reich geschmiedeten Pläne , das deutsche
Volk damit vielleicht aber seinen entscheidend¬
sten Gegenhieb in diesem Kriege. Denn der
britischeAnschlaggeaenNorwegenwar ohne Zweifel die für das Reich bedroh¬
lichste Aktion.

Wenige Wochen darauf war diese Gefahr
gebannt. Eine der kühnsten Wafsentaten der
Kriegsgeschichtealler Zeiten vereitelte
den Angriff der englischen und französischen
Armeen gegen die rechte Flanke unserer Ver¬
teidigungsfront. Diese so überaus erfolgreiche
deutsche Abwehr führte zu einer solchen
Stärkung unserer europäischenStellung , daß sie strategisch nicht
hoch genug bewertet werden kann.

ftm 10. Mai vorigen Wahres. . .
Sofort nach dem Versagen dieser Plön

setzte ein erhöhter Druck der englischen Kriegs
Hetzer auf Belgien und Holland  eil
Das Ziel war nunmehr — nachdem der An
schlag gegen die Erzzufuhr mißlungen war -
durch das Metreißen der belgisch-holländische:
Staaten die Front an den Rhein vorzutrage:
und damit die das Erz verarbeitenden Stätte:
zu bedrohen und auszuschalten.

Am 10. Mai des vorigen IahreS begann de
denkwürdigste Kampf vielleicht i:
unserer deutschen Geschichte über
Haupt.  In wenigen Tagen wurden die feind
lichen Fronten aufgebrochen und die Voraus
setzung zu jener Operation geschaffen, die z:
den größten Vernichtungsschlachten der Welt
geschichte führte. So brach Frankreich nicde:
Belgien und Holland waren besetzt, die briti
schen Verbände verließen zusammengeschlage
und waffenlos in Trümmern den europäische:Kontinent.

Am 19. Juli 1940 rief ich daraufhin zur
t>r,ttenmal , den Deutschen Reichstag zusam
men zu jenem großen Rechenschaftsberich:
dessen Sie sich alle noch erinnern. Di
Sitzung verschaffte mir die Möglichkeit, den
Dank der Nation an ihre Soldaten jene:
Ausdruck zu verleihen, der der einmalige:
Groye der Ereignisse entsprach. Ich habe abe
auch diese Zusammenkunft wahrgenommen
um noch einmal die Welt zum Frie
den zu mahnen.  Ich ließ keinen Zweife
darüber anskommen, daß meine Hofsnunge:
m dieser Richtung auf Grund der Erfahrun
>en nur geringe sein konnten. Denn die Män
ner, die den Kriea gewollt hatten, handelte:
ja nicht auS irgendeiner idealen Uebrrzeugunc
Hinter ihnen stand alS treibende Kraft de
jüdisch-demokratische Kapitalismus, dem si
verpflichtet und damit verfallen waren. Di

von diesen Kriegsinterestenten aber schon fest¬
gelegten. weil investiertest Milliarden-Kapi-
talien schrien nach Verzinsung und Amorti¬
sation. Daher erschreckte sie auch die lange
Dauer des Krieges nicht nur nicht, sondern
im Gegenteil, sie ist ihnen erwünscht. Denn
dieses Kapital braucht in der Gestalt seiner
Anlage in Fabriken und Maschinen Zeit znm
Anlaufen und erst recht Zeit zur Ausschüt¬
tung der erwarteten Gewinne.

Diesen jüdisch-demokratischenKriegsinter¬
estenten ist daher von vornherein nichts ver¬
haßter als der Gedanke, es könnte einem A p-
pell an die Vernunft der Völker
vielleicht noch in letzter Minute gelingen, den
Krieg ohne weiteres Blutvergießen zu heen-
den und damit die Gewinne ihrer angelegten
Milliarden beschränken.

So . wie ich es damals vornusahnte und
vorhersagte, kam es. Mein Friedensangebot
wurde als das Zeichen der Angst und Feigheit
hingestellt. Es gelang den europäischen und
amerikanischen Kriegshetzern, die gesunde Ver¬
nunft der breiten Masten, die keinen Gewinn
von diesem Kriege haben können, abermals
zu benebeln, durch lügenhafte Darstellung neue
Hoffnungen zu erwecken und damit endlich
mittels der von ihrer Presse dirigierten
öffentlichen Meinung die Völker aufs neue
für eine Fortsetzung des Kampfes zu ver¬
pflichten.

Auch meine Warnungen  gegen die An¬
wendung des von Herrn Churchill  propa¬
gierten Nachtbombe nkrieges  gegen die
Zivilbevölkerung wurde nur als Zeichen der
deutschen Ohnmacht ansgelegt. Dieser blutigste
Dilettant der Geschichte aller Zeiten glaubte
im Ernst, die monatelange Zurückhaltung der.
deutschen Luftwaffe nur als einen Beweis für
ihre Unfähigkeit, in der Nacht fliegen zu kön¬
nen, ansehen zu dürfen. So ließ dieser Mann

durch seine bezahlten Schreiber monatelang
dem englischen Volk vorlügen, daß die britische
Luftwaffe allein und als einzige in der Lage
sei, auf solche Weise Krieg zu führen, und
daß man damit das Mittel gefunden hätte,
um durch den rücksichtslosen Kampf der eng¬
lischen Luftwaffe gegen die deutsche Zivil¬
bevölkerung in Verbindung mit der Hunger¬
blockade das Reich niederzuzwingen. Ich habe
gerade davor immer wieder gewarnt, und
zwar über 3'/- Monate lang. Daß diese War¬
nungen auf Herrn Churchill ohne Eindruck
blieben, wundert mich nichr. Was gilt diesemMann das Leben anderer? Was gilt ihm die
Kultur was gelten ihm Bauwerke? Er hat es
ja bei Beginn des Krieges bereits ausgespro¬
chen. daß er seinen Krieg haben will, auch
wenn selbst die Städte Englands dabei in
Schutt und Trümmer sinken sollten.

Er hat nun diesen Krieg bekommen. Meine
Versicherung, daß wir von einem gewissen
Augenblick an jede Bombe — wenn nötig —
hundertfach vergelten würden, hat diesenMann nicht beweget: können, auch nur ein¬
mal über das Verbrecherische seines Handelns
nachzudenken. Er erklärt, daß ihn dies nicht
bedrücke ja. er versichert uns sogar, daß auchdas britische Volk ihn nach solchen Bomben¬
angriffen erst recht nur mit strahlender Hei¬
terkeit angesehen hätte, so daß er immer wie¬
der neu gestärkt nach London zurückgekehrt sei!

Es mag sein, daß also Herr Churchill in
seinem an sich festliegenben Entschluß, den
Krieg auch auf diesem Wege weiterzuführen,
neu gestärkt wurde. Wir sind aber nicht min¬
der entschlossen, für jede Bombe auch in der
Zukunft, wenn notwendig, hundert zurückzu¬
schlagen, und zwar so lange, bis das britische
Volk stich dieses Verbrechers und seiner Me¬
thoden entledigt.

Der Balkan—Churchills neuer Vran-Herö
Und wenn Herr Churchill von Zeit zu Zeit

glaubt, die Kraft und Eindringlichkeit seines
Krieges durch Propaganda verstär¬
ken zu müssen,  dann sind wir bereit,
endlich auch auf diesem Wege den Krieg zu
beginnen. Der Appell dieses Narren und sei¬
ner Trabanten an daS deutsche Volk anläß¬
lich des 1. Mai, mich zu verlassen, kann nur
erklärt werden entweder durch eine paraly¬
tische Erkrankung oder mit dem Wahn einesSäufers.

Aus dieser anormalen geistigen Verfassung
heraus stammt auch der Entschluß, den Bal¬
kan in einen Kriegsschauplatz zu
verwandeln.  Wie ein Wahnsinniger läuft
dieser Mann seit bald fünf Jahren durch
Europa und sucht irgend etwas, was brennen
könnte. Leider finden sich immer wieder be¬
zahlte Elemente, die diesem internationalen
Brandstifter die Tore ihrer Länder öffnen.

Nachdem er es im Laufe des Winters fertig¬
brachte, dem britischen Volk durch eine Wolke
von Behauptungen und Schwindeleien die
Meinung aufzuoktroyieren, als wäre das
Deutsche Reich, erschöpft durch den Feldzug
des vergangenen Jahres , vollkommen am
Ende seiner Kraft, sah er sich nun verpflichtet,
um dem Erwachen vorzubeugen, wieder einen
neuen Brandherd in Europa  zu
schaffen. Er kehrte dabei zu jenem Projekt
zurück, das ihm schon im Herbst 1939 und
Frühjahr 1940 vorschwebte. Sie erinnern sich,
meine Abgeordneten, Männer des Reichstags,
an die veröffentlichten Dokumente von
La Charit  s, in denen der Versuch ent¬
hüllt wurde, schon im Winter 1939/40 aus dem
Balkan einen europäischen Kriegsschauplatz
zu machen. Die hauptsächlichsten Arrangeure
dieses Unternehmens waren damals Herr
Churchill, Halifax, Daladier, Paul Reynaud,
General Weygand und General Gamelin.

Wie auS diesen Akten hervorgeht, rechnete
man mit der Möglichkeit, im Falle des Ge¬
lingens dieses Attentats gegen den Frieden
im Südosten Europas , etwa 100 Divisionen
kür die Interessen Englands mobilisieren zu
können. Der iähe Zusammenbruch im Mai
und Juni deS vergangenen Jahre » brachte
auch diese Pläne zunächst wieder zum Ein¬schlafen. Allein, schon im Herbst de» vergan¬
genen IahreS begann Herr Churchill erneut.

dieses Problem in den Bereich seiner Erwä¬
gungen zu ziehen. Wenn dieser Versuch nun
schwieriger geworden war, so deshalb, weil
unterdes auf dem Balkan selbst insofern eine
Wandlung eingetreten war, als durch die
Veränderung in Rumänien  dieser
Staat für England endgültig ausfiel. — Das
neue Rumänien, unter Führung des Generals
Anton escu,  begann eine ausschließlich
rumänische Politik zu treiben, ohne Rücksicht
auf die Hoffnungen britischer Kriegsinteres¬
senten. Dazu kam die Haltung Deutschlands
selbst.

Wenn ich, meine Abgeordneten, heute über
diese Frage spreche, dann will ich zuerst eine
kurze Darstellung der Ziele der deut¬
schen Balkanpolitik  geben , so wie sie
mir vorschwebten und wie wir sie zu erreichenuns bemühten:

1. Das Deutsche Reich vertrat auf dem Bal¬
kan — wie seit jeher — keine territorialen
und auch keine eigensüchtigen politischen
Interessen. Das heißt: Das Deutsche Reich
war an den Fragen der territorialen Pro¬
bleme und brr inneren Verhältnisse in diesen
Staaten aus irgendwelchen egoistischen Grün¬
den überhaupt nicht interessiert.

2. Das Deutsche Reich hat sich aber bemüht,
gerade mit diesen Staaten enge wirt¬
schaftliche Beziehungen  anzuknupfen
und diese zu vertiefen. Dies liegt aber nicht
nur im Interesse des Reiches, sondern auch im
Interesse dieser Länder selbst. Denn: Wenn
sich irgendwo die Rationswirtschaften zweier
Handelspartner vernünftig ergänzen, dann
war und ist es zwischen den Balkanstaaten und
Deutschland der Fall. Deutschland ist ein In¬
dustriestaat und benötigt Lebensmittel und
Rohstoffe. Die Balkan st aaten  sind Land¬
wirtschafts- und Rohstoffgebiete und benötigen
Industrieprodukte. Daraus ergab sich zwangs¬
läufig die Möglichkeit eines außerordentlich
fruchtbaren Ausbaues der gegenseitigen Wirt¬
schaftsbeziehungen.

Wenn englische  oder gar amerikani¬
sch» Kreise darin ein unberechtigtes Durch-
drlngen des Balkan- durch Deutschland fest¬
stellen wollten, dann war die» eine ebensodumme wie unverschämte Anmaßung. Denn
jeder Staat wird sich seine Wirtschaftspolitik

nach seWen volklichen Interessen aufvauen
und nicht nach den Interessen fremder, Wurzel-'
loser ludisch-demokratischer Kapitalisten. Au¬
ßerdem: Sowohl England als auch Amerika
konnten in diesen Gebieten höchstens als Ver¬
käufer. aber selbst niemals als Käufer aus-

Es gehört aber die ganze volkswirt¬
schaftliche Beschränktheit kapitalistischer Demo¬
kratien dazu, um sich einzubilden, daß auf die
Däner Staaten existieren können, wenn sie
Wohl verpflichtet sind, bei jemand einzukaufen,
der von ihnen selber aber weder etwas kaufenwill, noch kaufen kann.

Deutschland- em anständiger Teilhaber
Deutschland  hat aber nach den Bal-

kanstaaten nicht nur verkauft, sondern es war
dort vor allem auch der größte Ein¬
käufer.  Und zwar ein dauerhafter und
solider Einkäufer, der die Produkte des Bal¬
kanbauern mit der Arbeit des deutschen In¬
dustriearbeiters bezahlte und nicht mit schwin¬
delhaften Valuten und Devisen, die schon seit
Jahren ohnehin an einer chronisch gewordenen
Entwertung litten.

So war es nicht verwunderlich, wenn —
wie schon erwähnt — Deutschland - zum
größten Handelspartner der Bal¬
kan st aaten  wurde . Dies lag deshalb auch
nicht nur im deutschen Interesse, sondern ge¬
nau so im Interesse der Balkanvölker selbst,und nur die rein kapitalistisch orientierten
Gehirne unserer jüdischen Demokratien kön¬
nen behaupten, daß, wenn ein Staat einem
anderen Staat Maschinen liefert, eh den
andern Staat dadurch beherrscht. In Wahr¬
heit könnte eine solche Beherrschung dann
immer höchstens eine gegenseitige sein. Ja,
man kann auf Maschinen immer noch eher
verzichten als auf Lebensmittel und Rohstoffe,
mithin der Partner , der für seine MaschinenGetreide oder Rohstoffe bekommt, vielleicht
noch mehr gebunden ist als der Empfänger
der Industrieprodukte. Nein! Es gab in die¬
sem Geschäft weder Sieger noch Besiegte,
sondern es gab nur Teilhaber, und das
Deutsche Reich der nationalsozialistischen Re¬
volution hat seinen ganzen Ehrgeiz darein-
gesetzt, ein anständiger Teilhaber
zu sein, das heißt: Mit anständigen soliden
Waren zu bezahlen und nicht mit demokrati¬
schen Schwindelpapieren.

3. In Anbetracht dessen hat das Deutsche
Reich— wenn man überhaupt von politischen
Interessen sprechen will — nur ein Interesse
gehabt, nämlich die Handelspartner inner¬
lich gesund und kräftig  zu sehen. Das
Deutsche Reich hat daher alles getan, um
durch seinen Einfluß und durch seine Hilfe,
durch Rat und Tat diesen Ländern beizustehen
in der Festigung ihrer eigenen Existenz, ihrerinneren Ordnung; ohne Rücksicht auf ihre be¬
sonderen Staatsformen.
Londons wertlose Kilfeoersprechunger

Die Befolgung dieser Gesichtspunkte führte
auch tatsächlich nicht nur zu einer steigenden
Prosperität in diesen Ländern, sondern auch
zu einem sich allmählich anbahnenden gegen¬
seitigen Vertrauen.

Um so größer war das Bestreben des Welt¬
brandstifters Churchill,  diese friedliche
Entwicklung zu unterbrechen und durch das
unverschämte Aufoktroyieren von an sich
gänzlich wertlosen  britischen
Hilfsversprechen,  britischen Garantien
usw. in dieses befriedete europäische Gebiet
die Elemente der Unruhe, der Unsicherheit,
des Mißtrauens und endlich des Streites zu
tragen. Er fand dabei eine Unterstützung bei
all jenen obskuren Erscheinungen, die, sei es
wirtschaftlich, sei es ideell, unter britischem
Ejnfluf; stehend, bereit waren, die Interessen
ihrdis>eigensn Völker gegenüber den Wünschen
ihrer Fnateriellen und geistigen Auftraggeber
zurückzustellen.

Mit diesen„Garantien " wurde einst erst der
rumänische Staat eingefangen und später
bann vor allem der griechische. Daß hinter
diesen Garantien überhaupt keinerlei Macht
stand, wirkliche Hilfe zu geben, sondern imtz
es sich nur darum handelte, Staaten auf die
abschüssige Bahn der britischen Interessen-
Politik zu verlocken, dürfte unterdes wahr-
scheinlich doch schon genügend bewiesen sein.
Rumänien hat seine Garantie , die es mit Ab¬
sicht den Achsenmächten entfremden sollte. b»t-
ter bezahlen müssen.

Griechenland,  das gerade diese Garan-
am allerwenigsten vonnöten hatte war

-nfalls bereit, dem englischen Lockruf sol¬
ch sein Schicksal mit dem des Geld- und
ift'raggebers seines königlichen Herrn zu
cbinden. Denn ich muß auch heute noch —

glaube, dies der historischen Wahrheit
uldig zu sein — einen Unterschied machen
äschen dem griechischen Volke und fenev
innen Oberschichtsei nerverd erb«
n Führung,  die von einem england«
rigen König inspiriert , weniger die wah-
i Aufgaben der griechischen Staatsfuhruna
Auge hatte, als sie sich vielmehr die Ziels

c britischen Kriegspolitck zu eigen machte.
Zch habe dies aufrichtig bedauert, es war»
r mich als Deutschen, der schon durch die Er-
hung in seiner Jugend wwohl als , durch
neu späteren Lebensberuf eine tiefste
erehrung  für die Kultur und
un st eines Landes besaß,  von dem
ist das erste Licht menschlicher Schönheit und
ürde ausging, sehr schwer und bitter , diese
rtwicklung zu sehen und nichts dagegen un-
cnehmen zu können. Wir batten durch die
kten von La CharitS einen Einblick bekam¬
en in das Treiben der Kräfte, die früher
er später den griechischen Staat in em man»
ses Unglück führen mußten.
Im Spätsommer de» vergangenen Jahre»
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74us 8iadt und Kreis Lalw
Mit voller Ruhe

und höchster Zuversicht in die Zukunft!
Der Führer sprach vor dem Reichstag

Die Heimat erlebte am Sonntag wiederum
eine große geschichtliche Stunde . Der Führer
gab vor dem Reichstag einen Rechenschafts¬
bericht über den siegreichen Balkanseldzug und
dankte der Wehrmacht, die sich durch einzigartige
militärische Leistungen in diesem Feldzug selbst
übertraf . Daß sie trotz zäh und tapfer kämpfen¬
der Gegner die bisher geringsten Verluste er¬
litt , ist der hervorragenden Führung und Aus¬
bildung , nicht zuletzt aber der Kriegsausrüstung
des deutschen Soldaten mit einem Maximum an
besten Waffen und Munition zu danken. Für
dieses Sparen an Blut trägt die schaffende Hei¬
mat einen wesentlichen Teil der Verantwor¬
tung . Der Führer hat deshalb gefordert, daß
die Arbeitskraft der ganzen Nation
in den Rüstungsprozeß eingeschal¬
tet  wird . Es genügt nicht, daß die deutschen
Waffen heute überlegen sind, wir alle find ver¬
pflichtet, daß unser Vorsprung vor anderen Na¬
tionen ständig größer  wird ! In diesem
Zusammenhang hat der Führer an den Ein¬
satzwillen der deutschen Frauen
und Mädchen  appelliert . Es ist höchste
Pflicht der Heimat , dem Soldaten die Waffen
zu geben, die er haben muß!

Die Appelle der Menschlichkeitund des Frie¬
dens , die der Führer ergehen ließ, hat die Welt
nicht verstehen wollen. Es gibt deshalb nur
noch eine Sprache für uns , diederWaffen.
Mit Genugtuung hat die Heimat die Ankündi¬
gung des Führers vernommen , daß für jede
englische Bombe als Vergeltung 100 zurück¬
gegeben werden, solange bis sich das britische
Volk des Verbrechers Curchill und seiner Me¬
thoden entledigt hat . Und mit Stolz hat jeden
Deutschen die vornehme Haltung des Führers
gegenüber dem in ehrenvollem Kampf unter¬
legenen, verführten Volk der Griechen erfüllt,
das nun den schamlosen Verräter England in
seiner ganzen Niedertracht erkennen mag.

In gläubigem Vertrauen schlugen alle Her¬
zen dem Führer entgegen, als er im Hinblick
auf den Kampf, den Deutschland um sein Le¬
bensrecht führen muß, den Satz prägte : Mit
vollerRuheundhöchsterZuversicht
sehe ich in die Zukunft.  Der national¬
sozialistische Volksstaat wird nicht nur diesen
Krieg überdauern , sondern das kommende
Jahrtausend.  Der Dank der Nation , den
der Reichsmarschall dem Führer nach seiner
begeistert aufgenommenen Rede aussprach, war
jedem Deutschen aus der Seele gesprochen.
Durch ihre Treue , ihren Glauben und ihre
äußerste Pflichterfüllung wird die Heimat den
deutschen Endsieg sichern helfen. Das ist ihr
heiliges Gelöbnis.

Zum Leiter der Berufsschule Cslw
bestellt

Gewerbcschulrat Wöhr,  der nach der Er¬
krankung des früheren Gewerbeschuldirektors
Aldinger und nach dessen Ausscheiden die Schul¬
leitungsgeschäfte an der Gewerblichen und
Kaufmännischen Berufsschule Calw vertretungs¬
weise geführt hatte, ist nunmehr von der Mini-
fterialabteiluna für die Fachschulen zum Leiter
dieser Schule bestellt worden.

Nach wie vor verschärfterZugendschutz
Für Jugendliche unter 18 Jahren

Die Polizciverordnung zum Schutze der Ju¬
gend vom d. März 1940, die wegen der durch
den Krieg bedingten veränderten Lebensverhält-
nisse erlassen wurde , ist mit ihren verschärften

Bestimmungen nach wie vor in Geltung . Sie
betrifft in erster Linie die Jugendlichen unter
18 Iahren  und schreibt ihnen vor:
Der Aufenthalt bei Dunkelheit auf

Straßen und Plätzen  und an sonstigen
öffentlichen Orten hat zu unterbleiben , ebenso in
Gast stät  1 en  ohne Begleitung von erziehungs-
berechtigten erwachsenen Personen nach 21
Uhr.  Jugendliche unter 16 Jahren dürfen
ohne Begleitung Erwachsener sich überhaupt
nicht in Gaststätten aufhalten.

Der Besuch öffentlicher Lichtspielhäuser,
Varietes und Kabaretts ist den Jugendlichen
unter 18 Jahren ohne entsprechendeBegleitung
nach 21 Uhr untersagt-

Weiterhin gilt für Jugendliche unter 18 Jah¬
ren das Verbot des Branntwein - und
TabokgenufseS  in der Oeffentlichkeit.

Bei vorsätzlichen Verstößen gegen die Ver¬
ordnung werden Haftstrafen bis zu drei Wochen
oder Geldstrafen dis zu 50 Mark verhängt . Für
Erwachsene, die an diesen Verstößen beteiligt
sind, sind Geldstrafen bis zu 160 Mark an¬
gedroht. Die Vorschriften gelten nicht für An¬
gehörige der Wehrmacht und des Reichsarbeits-
oienstes.

IRL
Da durch die Arbeitsmaßnahmen d«S Krie¬

ges auch viele HauSgehilfen nach ihrer Ver¬
heiratung an ihrem Arbeitsplatz verbleiben,
haben nach einem Erlaß deS Reichsarbeits¬
ministers auch dieverheiratetenHaus-
gehilfen Anspruch auf Freistel¬
lung bei Weürmachts Urlaub deS
Mannes,  wie jede andere werktätige Frau
in den Betrieben der freien Wirtschaft.

-X
Das Sommersemestcr 1911, zu dem die Zu¬

lassung als Meteorologen - An Wärter
für die Laufbahn des höheren Reichswetter¬
dienstes erfolgen kann, beginnt nickt, wie be-

«« 1. Mai , sondern erst am
1. Juli . Die Verpflichtung , nach bestandenem
zweiten Staatsexamen im Reichswetterdienst
zu verbleiben, wurde auf fünf Jahre herab¬
gesetzt.

Nach voraufgeaangenem nächtlichenFlie¬
geralarm  verschiebt sich der Dienstder
Hitler - Jugend  an Sonntagvormittagen
auf die Zeit von 10 bis 13 Uhr.

*
Die Reisebüros,  die fast durchweg in

Betrieb oder in den Dienst gestellt sind, lie¬
fern nach wie vor ohne jeden Aufschlag Fahr¬
karten, Bettkarten, Flugscheine usw. Darüber
hinaus geben sie erschöpfend Auskunft über
alle heute gegebenen Reise- und Erholungs¬
möglichkeiten. »

*
Vor der Annahme zerschnittener, wieder

zusammengcklebter und in der Beschriftung
verstümmelter Reichsbanknoten
wird gewarnt, da stets die Möglichkeit be¬
steht, daß es sich um Fälschungen handelt und
der Empfänger Gefahr läuft, sie bei der
Neichsbank nicht umgetauscht zu erhalten.

Luftpost an Kriegsgefangene
Mit Luftpost können jetzt BriefsenLungen

an deutsche Kriegsgefangene und Zivilinter¬
nierte auch nach den Bermuda-Inseln , nach
Britisch-Londuras , Britisch-Westindicn (Luft-
postzuschlaa für je 5 Gramm SO Pfg .) uird
nach Britisch-Guhana (Luftpostzuschjaafür je
5 Gramm 75 Pfg .) befördert werden. Auf den
Sendungen muß der Leitvermerk „Mit
Luftpost über Nordamerika"  an¬
gegeben werden. Sie !»erden mit der Luftpost
Lissabon—Neuhork und dann mit den Luft¬
postverbindungennach den genannten Ländern
weiter befördert.

-4us ckorr

Hirsau. An Geburten und Eheschließungen
im Monat April verzeichnte das StandeSain?
die Geburt von Ella Helene, Tochter des Post¬
facharbeiters Paul Mienhardt und die Heirat
von Leo Popp, Unterfeldmeister beim RAD.
mit Magdalcne Maria Antonctte Zeiher, Kon¬
toristin, von Hirsau.

Eine Mstungsarbeiterin schreibt. . .
Din Lertobt über ckie Xnksaben u» ck kl»8 Hplrben üer »onkntea L*1riei »»«rb « terüi

Die Hängelampe in dem traulichen Wohnnw , . .
raum warf einen warmen Schein über den
Tisch und den blonden Scheitel der fungen
Frau , die abgespannt und müde vor einem
Weißen Bogen Briefpapier saß. Aber trotzdem
wollte sie noch an ihren Mann schreiben, der
als Soldat in vorderster Front stand; denn
er sollte wissen, daß auch sie in der Heimat
ihrer Aufgabe, die sie sich selbst gestellt hatte,
gewachsen war.

Kurz entschlossen nahm ftc den Federhalter
zur Hand und schrieb.

„Lieber Fritz!
Ich war sehr glücklich über Deinen letzten

Brief . Hab« ich doch daraus die Gewißheit
entnehmen dürfen, daß es Dtr gut geht und
daß Du gesund bist.

Du fragst an, ob mir die ungewohnte Arbeit
in dem Rüstungsbetrieb, zu der ich mich frei¬
willig gemeldet habe, nicht zu viel wird. Ich
verstehe Deine Sorge , aber sie ist unbegrün¬
det. Ich halte es körperlich gut durch. ES
wäre ia auch schlimm, wenn ich, da ich gesund
bin, schlapp machen würde, wo doch viele tap¬
fere Frauen bis sechs Wochen vor ihrer Ent¬

bindung auf ihrem Arbeitsplatz bleiben. Und
ich habe noch keine dieser Fronen klagen
hören.

Anfangs kam mich allerdings manches herb
an . Vor allem machte mir das Stehen große
Beschwerden. Zuerst Lichte ich, das Kreuzweh
sei eine Erscheinung, die mit der Zeit ver¬
schwinden würde . Doch als es gar nicht Wei¬
chen wollte, riet mir eine Arbeitskameradm,
die schon seit elf Jahren hier im Betrieb ar¬
beitet , ich solle doch mal zur Sozialen Be-
triebsarbciterin geben. Ich folgte diesem Rat

und vertraute mich Fräulein MülNr , der So¬
zialen Betriebsarbeiterin, an. Aufmerksam
hörte sie mir zu und meinte dann, ue wolle
dafür sorgen, daß ich an eine Maschine
komme, bei deren Bedienung ich sitzen könnte.
Wenige Tage später bekam ich einen solchen
Arbeitsplatz zugcwiesen, und stehe da, meine
Kreuzschmerzen verschwanden.

Die Soziale BetriebSarbeiteriu ist für uns>
das, was in Eurer Kompanie der Spieß ist.
Wie eine Mutter sorgt sie für jedes einzelne'
von uns.

Neulich kam der Mann einer Kollegin, die

„Sieg im Westen"
Der große Heeresdokumentarsilmin Calw
Auf Einladung des Standortältesten , Oberst

Schaal,  hatten sich Samstag nachmittag viele
Besucher in dem mit der Neichskriegsflagge ge¬
schmückten Raum des Volkstheaters eingefun-
oen, um der ersten, festlichen Aufführung des
Filmwerks „Sieg im Westen"  in Calw an¬
zuwohnen . Unter den Gästen befanden sichu. a.
der Äreisleiter mit dem Kreisstab sowie der
Landrat und Kreisführer des Deutschen Roten
Kreuzes.

Der Standortälteste kennzeichnctein einer in
das Wesen dieses großen Kriegsfilms einführen¬
den Ansprache das Heldentum des im Kampf
nur noch seiner heiligen Aufgabe lebenden
Frontsoldaten , um dann die verschiedenen Auf¬
fassungen und deren Folgen aufzuzeigen, welche
- Einsatz der Technik zur Kriegsentscheidung
in Deutschland und Frankreich ausschlaggebend

Das alternde Frankreich strebte einzig
die Maginotlinie , in deren an¬

geblich uneinnehmbaren Werken aus totein Ma¬
terial die französischen Soldaten zu Maulwür-
sen erzogen wurden , sollte sie garantieren . Das
nationalsozialistische Deutschland dagegen ent¬
wickelte die Technik nach der lebendigen Seite
bin . Als junges Volk erzogen wir unsere Sol¬
daten im Vertrauen auf die eigene Kraft zum
Angriff in dem allein Entscheidung und Sieg
liegen. Unseres Führers Schule war die Front.
Aus ihrem Geist und aus ihrer Kameradschaft
erwuchsen das nationalsozialistische Deutschland
«nd seine Wehrmacht. Jede ihrer Waffengat¬
tungen wurde technisch so ausgerüstet , daß ste
dem Gegner überlegen war . So haben denn die
Tapferkeit und die Rüstung des deutschen « ol-
daten den großen Sieg erfochten.

Dann lief die gewaltige, von Filmberichtern
des Heeres während der Kämpfe aufgenom¬
mene Bildschau ab. Wir sahen in ihr wesent¬
liche Ausschnitte aus dem Kriegsgeschehen mit
den Augen unserer Soldaten , die in Holland,
Belgien und Frankreich kämpften, und erkann¬
ten, durch das unmittelbare Erleben ergriffen,
den großen und letzten Sinn dieses Krieges.
Im ersten Filmteil „Der Entscheidung ent¬
gegen" ist zunächst all das , was den Krieg in
bezug auf geschichtliche Tatsachen charakterisiert,
einprägsam zusammengestellt. Vorgänge und
Vorgeschichte des Polenfetdzuges werden ebenso
lebendig dargestellt, wie das, was der Feind in
Norwegen und schließlich in Holland und Bel¬
gien vorhatte.

Der Hauptteil bringt dann die ungeheuer
lebensvollen, mit gewaltiger Dynamik gelade¬
nen Aufnahmen des deutschen Siegeszuges . In
der Zeitfolae , übersichtlich und klar sind die
Kampfhandlungen geschildert, vom Grenzüber¬
tritt in Holland bis zum Schlußakt in Corn-
Piögne. Kartenskizzen erläutern die Strategie
dieser genialen Kriegführung unter dem Ober¬
befehl Adolf Hitlers . Sie war überlegen, ebenso
wie der unbezwingbare Kampfgeist der deut-
schen Soldaten lind ihre Waffen dies waren.
Alle Waffengattungen finden im Filmbild beim
Ringen mit dem tapfer kämpfenden Feind die
dokumentarische Anerkennung ihrer Leistungen.

Wenn daS Filmwerk auch Beuteaufnahm«»
aus dem Feinvlager und immer wieder ein-
geblendet Aufnahmen der Heimat zeigt, z. B-
den Rüstungsarbeiter und die an de« Arbeits¬
platz der Mannes getretene Frau, so bat dies
alles tiefen Sinn , denn daS Linz« deutsch« voll
weiß, » nr was e» in diesem Krieg geht: um den
Kampf für de« Lehensrecht Deutschlands.

renü dieser beiden Tage zu Hause Kleibers
konnte. Du kannst Dir denk««, wie glücklich'
und dankbar sie war.

Besonders gefreut hat eS mich, wie fürsorg¬
lich Fräulein Müller einer lungen Frau
unserer Abteilung beistand. Die Fram die
sonst immer munter und frisch war, fühlte
sich plötzlich nicht mehr so ganz wohl. Jede von
unS dachte sich den Grund, doch oa oie junge
Frau sehr verschlossen ist, wagt keine von
unS etwas zu sagen. Auch Fräulein Müller
mutzte das veränderte Wesen aufgefallen sein,
d«nu ste bestellte die junge Frau in ihren
Dirnstraum. Ihrem verständnisvollen Ver¬
halten gelang eS, die Frau zum Sprechen zu
bringen. Sie erwartet, wie ich richtig ver¬
mutet hatte, ein Kleines und hat dabei einige
Beschwerden. Fräulein Müller sorgte nun da¬
für, datz die werdende Mutter sofort an
einen Arbeitsplatz kam, wo sie sitzen konnte
und sich nicht strecken mutz. Außerdem darf
sie sich, wenn eS ihr schlecht ist, im Sanitäts¬
raum auf ein Ruhebett niedcrlegen, ohne daß
ihr Lohnabzüge gemacht würden.

Gestern traf ich zufällig Fräulein Müller
am Fabriktor. Wir hatten ein Stück den¬
selben Weg und ich ließ mir von ihr einiges
aus ihrer Arbeit erzählen. Stell Dir mal vor,
— Fräulein Müller besucht jede- einzelne
unseres großen Betriebes daS längere Zeit
krank ist oder ein Kindchen bekommen bat.
Kommt so eine junge Mutter einige Zeit
nach der Entbindung dann wieder in die
Fabrik, möchte aber Er Kindchen weiterstillen,
so sorgt Fräulein Müller dafür, daß sie zu
ihren bestimmten Zeiten im SanitatSraum
aotzmupen kann, wobei ihr die versäumte
Arbeitszeit bezahlt wird.

Aber nicht nur die Frauen kommen mit
ihren Angelegenheiten zu Fräulein Müller,
nein, auch die Männer finden hier Rat. und
schon mancher Mann unseres Betriebe) hat
sem Sorgenpäckchen oei unserer Sozialen
Betriebsarbeitrrin abgeladen.

Dir dies alles adchhtlich so aus-
eschildert. Denn Du sollst und

,-ir um mich keine Sorgen zu ma¬
chen. Gewim die Arbeit als Rüstunasarbei-,
terin ist nicht immer leicht, aber ich habe ste
mir schwerer gedacht. Jede Erleichterung, die
möglich ist. wird un» gewährt. So wie Du
draußen Deine Pflicht mst, w stehe auch ich
in der Heimat auf meinem Posten und bin
dabet immer Dein« Käthe.

Die blond» Fnm steckte den Brief in den
Umschlag und eilt« dann dtr Treppen hinun¬
ter, u» daS Schreibe« noch schnell in dM
Brlefkastc« an der Ecke zu bringen. AIS sts
daun Ämter in ihrem Schlafzimmer stand und
ihre verarbe itete« rissigen Hände betrachtete,
da La« eS ihr, al- wurde sie den Händedruck
ihres Mtumes fühlen und al» wuiwe ste wie¬
der die Wort« höre«, die er ihr am Ende deS

:« Urlaub» best« Abschied fagter Lch bi«eiträat"̂«*««»a
1-Srokie
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Seht , wie ste zur Arbeit eilen,
Hämmern nieten, stanzen, feilen!
lva « - lr deutsche Krau vermag,
^eigl uns jeder neue Tag.
Denn die Krönt, die braucht Soldaten , H
Klugmaschinenum Granaten.
Jede Krau beweist dem Mann,
was im Krieg ste leisten kannl
Deutschland läßt stch nicht erschüttern,
Mädchen stehen neben Müttern.
Arbeit wird zum heii'gen Krieg:
Auch die Krau kämpft für den Sieg!

Dobel. Mit Inkrafttreten des neuen Som¬
merfahrplans (5. Mai ) werden die Verkehrs¬
verhältnisse mit der Gemeinde Dobel wieder
verbessert. Es werden täglich eine Kursfahrt
nach Herrenalb und zwei Kursfahrten nach
Neuenbürg und zurück ausgcführt . Von Neuen¬
bürg aus wird cs möglich sein, morgens be¬
reits wieder nach Dobel bzw. Herrenalb zu
gelangen.

Ottenhausen . Dieser Tage hatte der Landwirt
Ernst Bührer im Stall ein wirklich seltenes
Glück zu verzeichnen. Zwei Kühe kalbten in der
selben Nacht und jede brachte zwei gesunde Käl-
der zur Welt.

Wettkampf nm die besten Gärten
Auch die Kleingärtner beteiligen sich

ns«. Der 4. Kleingartenwettbewerb im Jahre
1910 zeigte, wie der Landesbund Würt-
tcmberg - Hohenzollcrn der Klein¬
gärtner  mitteilt , daß durch den Krieg das
Interesse am Kleingarten noch mehr gewach¬
sen ist. Deshalb hat sich der Reichsbund Deut¬
scher Kleingärtner entschlossen, auch für 1911
einen Kleingartenwettbewerb durchzusührem
Jeder Kleingärtner, der Mitglied des Reichs¬
bundes Deutscher Kleingärtner ist, kann sich
hieran beteiligen. Die Gärten werden durch
die zuständigen Gartenfachberater im Laufe
des Sommers ohne vorherige Anmeldung be¬
gangen. Die ausgefüllten Bewcrtungsbogcrr
sind bis 15. August an die Stadtgruppen wci-
terzuleiten, die dann dis Ergebnisse bis
15. September über den Landesblind dem
Neichsbund Deutscher Kleingärtner bekannt»,
aeberr.

Neues aus aller Welt
Gewaltverbrecher hingerichket

Am Samstag ist der am 17. Juli 1695 iu
Sedschütz, Kreis Neustadt O/S .. geborene
Alexander Scholz hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Ovveln  als Gewalt¬
verbrecher zum Tode und zum Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte aus Lebenszeit ver¬
urteilt hat. Scholz, der vorbestraft war, hat
ein junges Mädchen aus einer einsamen Land¬
straße lebensgefährlich mißhandelt und be¬
raubt. — Am gleichen Tage wurde der am
II. September 1898 in Chelmek geborene
Franz Zydzik hingerichtet, der vom Sonder¬
gericht ,n Kattowitz  als Gewaltverbrecher
zum Tode verurteilt worden ist. Zydzik hat
seine Frau erstochen.

Zwei Kinder im Stall verbrannt !
Das Gehöft eine» Bauern in der Nähe vock

Viborg (Nordschleswig ) ist niedergebrannt.
Sämtliches Vieh sowie das gesamte Inventar
sind mit verbrannt. Bei den Aufräumungs-
arbeiten fand man im Stall die verkohlte«
Leichen der beiden fünf- und dreijährigen
Kinder des Hofbesitzers, die wahrscheinlich mit
Streichhölzern gespielt und dadurch das Feuer
verursacht hatten.

Verheerende Wolkenbriiche in Brasilien
Wolkenbrüch« verursachten im brasilianischen

Staat Rio Grande do Sul  Ueberschwem-
mungen , die schwere Schäden verursachten und
besonders die Reisernte vernichteten . Ein
großer Teil der Provinzhauptstadt Porto
Alegre wurde unter Wasser gesetzt, so datz
Tausende obdachlos wurden . Es entstand gro¬
ßer Sachschaden; der gesamte Verkehr wurde
lahmgelegt.

Riesenbrand auf den Philippinen ^
In Manila  brach in einem dicht bevöle

kcrten Distrikt das bisher größte Feuer in de«
Geschichte der Philippinen aus. Mindesten-
25(XX) Obdachlose sind zu beklagen. Blshe«
wurden drei Tore festgestellt. Der Schaden beo
trägt rund SOO 000 Dollar . Starker Wind und
Walsermangel begünstigten die Ausdehnung
des Großfeuers. " ;

5 Monate Gefängnis für Arbeitsscheuen
Wegen pflichtwidrigen Fernbleibens von-

seinem Arbeitsplatz verurteilte daS Amts«
aericht Kempten  den 28jährigen Konrab
Stäuber zu fünf Manaten Gefängnis und
ordnete die sofortige Vollstreckung der Strafe
an . Stäuber war im Sommer 1Ä0 trotz wie¬
derholter Mahnungen des öfteren seinem Ar¬
beitsplatz fcrngeblieben . /

Wochendienstplan der HÄ.
BDM ^Mädelgruppe 1/401. — BTM .-Wrrk,

grupp « 1/401 . Montag:  AG .-Gymnastik (und
Reifengymnastik ) 20 Uhr Turnhalle . — Diens¬
tag:  Spielschar 20 Uhr Salzkasten. — Mitt¬
woch:  Schar Alzenderg 20 Uhr Sport . — Mitt¬
woch : Gruppendienst 20.15 Uhr Salzkastcn.,
Kurzer Appell. Erscheinen unbedingt Pflicht.
(Zivil ). — Donnerstag:  AG .-Nähen 19.30
Uhr SaUasten . — Freitag:  Schar I Heim¬
abend 30 Uhr Salzkasten. — Freitag»
Schar U Sport 20 Uhr Turnhalle . MArelgrup«.
Penführrrin.

«DM ^MÜdetzMtztze (Hkfau ). Dow -!
ner»  tag , den 18. Mai , treftn sämtliche Mäq
del um 80.15 Uhr am Heim an. Schreibzeug!
und Liederbücher milbringen . ^
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Die Frexnde verloren sich nicht rneyr

ans den Angen. Eie besprachen ihre Er¬
lebnisse gemeinsam, sie gehörten den¬
selben Verbänden an . Heinz war un¬
abhängig, niemand nahm ihn in An¬
spruch. Georg wußte seine alten Eltern
,n einem kleinen pommerschen Dorf gut
versorgt bei seinem Schwager auf dem
Altenteil.

So war cs nichts Verwunderliches , daß
sie eines Tages auf den Einfall kamen,
gemeinsam eme kleine Wohnung zu be¬
ziehen. Das war billiger und vor allem
gemütlicher. Frau Fritzfche, eine Perle
von gut zwei Zentnern , sorgte morgens
von acht bis elf für Ordnung , Essen koch¬
ten sie sich abends nach der Arbeit . So
vermißten sie nichts und waren zn-
frieden.

Dann aber kam die Geschichte mit Ham-
bacher.

Hambacher arbeitete mit Dr . Ohlen¬
dorfs auf der „Amag". Er war ein Mann
hoch in den Vierzigern , ausgezeichneter,
einfallsreicher Konstrukteur , aber in allen
Dingen des täglichen Lebens ein reiner
Tor ; „Parsifal , der Neucrstanbene, " wie
Heinz ihn manchmal in gutmütigem
Spott nannte.

Auf alle Fälle war er jedoch ein hoch¬
anständiger Mensch, den alle gern hatten
trotz seiner Naivität . Er gehörte zu jenen
seltenen Menschen, die solange an den
inneren Anstand nnd die Ehrlichkeit ihres
Nächsten glauben , bis die Wirklichkeit sie
eines „Besseren" belehrt.

So hatte ihn seine Frau mit einem
Schauspieler betrogen , war ihm durchge-
drannt nnd schien nun verschollen, spur-
los nntcrgcgangen im Meer der großen
Stadt.

ES verging wohl kaum ein Tag , daß
ans der Versuchsstation , im Büro es

. nicht jemand unternahm , Hambacher mit
einem harmlosen Scherz hineinznlegen.
Er aber quittierte solche Neinfälle regel¬
mäßig mit seinem liebenswürdigen , et¬
was hilflosen Lächeln, ohne dem Ucvcl-
täter böse zn sein.

Als sich jedoch einmal ein kanm drei-
nnözwanzigjähriger Frischling, der eben
der Hochschule entschlüpft war , eine recht
dreckige Bemerkung erlanbte , wurde
Hambacher blaß bis an die Haarwurzeln,
sagte aber kein Wort , sondern verließ das
Büro . Alle hatten es gehört und beobach¬
tet . Ter freche Jüngling stand inmitten
des Raumes , sah sich beifallheischendnach
allen Seiten um nnd lachte hämisch: „Ter
gute Onkel ist wohl etwas empfindlich,
was ? Soll sich bloß nicht so komisch
haben ! Scheint so ein pflaumenweicher
Geselle zu sein."

Das war denn doch etwas viel.
Heinz ging ruhig auf den Prahlenden

zn.
„Sie sollten Ihr ungewaschenes Maul

etwas im Zaum halten , verehrter Herr !"
Ter fuhr herum wie ein angeschossener

Puter , hochrot vor Wut.
„Wer sind Sie denn ? Was wollen Sie

denn überhaupt ?"
„Sie werden sich bei Herrn Hambacher

in aller Form entschuldigen, wenn Sie
überhaupt noch einen Reit von Takt¬
gefühl haben, innaer Mann !"

j Kon»»!»vv» ILnrt Kl «»»«» »»
„Ich mich entschuldigen?

überhaupt , wer
Chefin«

nscymdtgen? Wissen Sie
ich bin ? Mein Onkel ist

der Chefingenieur Korffl Haben Sie das
begriffen ?"

Heinz trat dicht an ihn heran . Er war
nur wenig größer , aber wesentlich breiter.
Vor seinem ruhigen kalten Blick ver¬
krochen sich die Augen des Jünglings.

„Wer Sie sind, spielt hier gar keine
Rolle . Sie haben einen anständigen Kol¬
legen, den wir alle hochschätzen, schwer ge¬
kränkt. Sie werden ihn um Verzeihung
bitten . Wenn Sie cs nicht freiwillig
tu », bann muß ich eben etwas nach¬
helfen !"

Dem andern schlug die Stimme über
vor Wut.

„Ten Dreck werde ich!" schrie er. „Aber
Ihre Unverschämtheit werben Sie büßen.
Sie Flegel ! Ich bin Korpsstudent ge¬
wesen . . ."

Weiter kam er nicht. Heinz Ohlendorsf
hatte ihm kunstgerecht einen Hieb unter
das Kinn gegeben. Der lange Kerl klappte
wie ein Taschenmesserzusammen.

„Für die nächste halbe Stunde ist er
erledigt " meinte Ohlendorsf ruhig . „Wir
lassen ihn vom Sanitäter abholcn. Ihm
ist unwohl geworden ."

Niemand bemühte sich um den Ohn¬
mächtigen bis die Sanitäter kamen. Das
Büro billigte selbstverständlich Heinz
Ohlendorfss Tat.

> Ski » Vorfall hafte Ser
Hambacher sich ein wenig enger an Ö
-orff angeschlossen.

Eines Tages , eS mochte zwei Wochen
noch jenem Vorfall sein, lud er ihn in
seine Wohnung . Heinz Ohlendorfs sagte
zu, um ihm die Freude nicht zu ver-
derben.

Zuerst bedauerte er es. Der Abend ver¬
lief fast ungemütlich , keiner von beiden
wußte recht ein Gespräch zu führen . Da¬
zu atmete die Wohnung die unfreundliche
Luft eines von der Frau " verlassenen
Heims . Erst am späten Abend, gegen
Mitternacht , als sie in Hambachers klei¬
nem Arbeitszimmer saßen, tauten beide
ein wenig auf. Hambacher holte eine
Flasche guten alten Rotwein herauf . Er
war ordentlich verlegen , als er sie auf
den Tisch stellte.

„Wissen Sie , ich habe immer noch eineil
Bestand , einen kleinen, bescheidenen Be¬
stand an Rotwein aus früheren Tagen,
Nicht, als ob ich heimlich solche Laster
hätte , o nein ! Es ist eigentlich noch im¬
mer Sophies Rotwein . Das heißt . . .
Sie können das ja nicht wißen ! Sophie,
meine Frau , erwartete damals unser
Kindchen. Zweimal täglich bekam sie ein
Glas von diesem milden süßen Wein.
Das tat ihr gut , und sie hatte viel zu
leiden in jener Zeit , die Aermstc. Ich
mußte immer Obacht geben, daß sie ihn
nicht' zu kalt trank , die gute Sophie . . .
ja , und nun . . . nun wollen wir ihn uns
schmecken laßen , junger Freund !"

Schweigend tranken die Männer . Heinz
Ohlendorsf sah heimlich in das freundlich
versunkene Gesicht feines Gegenübers.

(Fortsetzung folgt.)

Ose Lpaek von»
Die Miirkkembergerohne Erfolg

Sjpttgarter Kicker- unterliegt Rapid Wien I :ü
Der 4. Mai war für den Bereich Württem-

oerg rein glücklicher Sportsonntag. In der
Stuttgarter Adolf-Hitler-Kampfbahn unter-
lagen im vorentscheivenden Fußball-Gritppen-
NAa Stuttgarter Kickers  vor

OM Zuschauern Rapid Wien glatt 1:5 (0:2).
batten die  Hockeyfrauen

des MAC. Wien glücklich2:0 (2:0) in der
Zwischenrundeüber die Ri - '

HcHtträKtscAes Ar -tti
Theaterwoche der HI eröffnet̂

Stuttgart . Die vom 4. bis 10. Mai unter
der Schirmherrschaft von Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr stattsindende Theater-Woche
der Schwäbischen Hitler-Jugend wurde am
Sonntagvormittag im Rahmen einer im Klei¬
nen Haus der Württ . Staatstheater abgehal¬
tenen kulturellen Kundgebung feierlich eröff¬
net. Nachdem die vom Staatstheaterorchester
unter der Leitung von Generalmusikdirektor
Albert gespielte „Oberon" - Ouvertüre ver¬
rauscht war und der Kulturreferent des Ge¬
bietes 20 der HI ., Bannführer Köttgen,
unter Dankesworten an Len Gauleiter und
an Generalintendant Deharde auf den Zweck
und das Programm der von der Schwäbischen
Hitler-Jugend erstmalig als eigene Veran¬
staltung durchgesührten Theater-Woche hin¬
gewesen hatte, ergriff an Stelle des dienstlich
verhinderten Reichsdramaturgen Dr . Schlös¬
ser der Dichter und Staatspreisträger , Nerchs-
knltursenator Friedrich Bethge,  das Wort
zu seinem vom Gesichtspunkt des Drama¬
tikers, Frontsoldaten und nationalsozialisti¬
schen Kampfers gesehenen Vortrag ,Krieg
und Drama — Dichter und Soldat ".

Für den bei der Reichstags sitzung in Ber¬
lin weilenden Gauleiter Reichsstatthalter
Murr überbrachte Kreisleiter Fischer  herz¬
liche Grütze. In mitreißenden Worten wies
er darauf hin, daß das Theater, das vor 1933
nur wenigen osfenstand, eine einzigartige Er¬
ziehungsstätte von höchstem kulturellem Wert
darstellt. Mit dem Wunsche, daß die Theater-
Woche für die Schwäbische Hitte r-J ugenÜ
zn einem einzigartigen Erlebnis werden
möge, erklärte Kreisleiter Fischer die Theater-
Woche für eröffnet.  Die eindrucksvolle
Kundgebung, die durch eine weitere musi¬
kalische Darbietung aus Wagners „Tann¬
häuser" bereichert wurde, fand ihren Abschluß
mit dem Gruß an den Führer.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet
Lausheim, Kreis Sigmaringen. Das dret-

viertel Jahre alte Kim» des Ortsbauernfüh¬
rers Senn  lag im Kinderwagen vor dem
Hanse, als es dem in der Nähe spielenden
zwestährigen Brüderchen  einftel , den
Kinderwagen  vorwärts zu schieben. Der
Junge konnte aber an der steilabfallenden
Stelle den Wagen nicht mehr aushalten und
dieser stürmte mit großer Geschwindigkeit in
den Bach. Das Kino wurde herausgeschleudert
und vom Waßer fortgetragen. Ein in der
Mähe beschäftigter Arbeiter  konnte das
Kind vom sicheren Tode des Ertrinkens retten.

Oie LanöeshauWaöt KetöeL
Nach dem Aufbau einer Sonderschau

„Der Südosten im Zeitgeschehen"
wurde das „Ehrenmal der deutschen Leistum
im Ausland" wieder eröffnet. Eine Auswab
aktueller Bilder des serbischen und arlechl
scheu Feldzuges der letzten Wochen weist dar¬
auf hin, daß endlich die Idee des Prinzen
Eugen einer gesunden Neugestaltung Südost¬
europas Wirklichkeit wird.

In der König-Karl-Halle desLandeSge -
Werbemuseums  befindet sich zur Zeit eine
Sonderschau des Gebrauchsgraphikers Helmut
Schwarz,  der in diesen Tagen seinen 50. Ge¬
burtstag feiert; außerdem ist ein für einen
Feierraum nach Entwurf von Bildhauer Otto
Hetm  in der Schmiedewerkstätte der Staat¬
lichen Kunstgewerbeschule ausgeführtes
Hoheitszeichen zu sehen.

Im Reichsbahnausbesserungs-
werk  Stuttgart -Bad Cannstatt wurde eine
Ausstellung „Feierabendschaffen der
Gefolgschaft"  für die Gefolgschaft und
ihre Angehörigen eröffnet.

zweiten Vorrunde 8:15 (4:9) von der SA-
Kamvfspielgemeinschaft Frankfurt am Alain
geschlagen>nd schied damit ebenfalls aus.

Die Stuttgarter Kickers  konnten
gegen den Sturm der Wiener nicht auftom-
men, die den Schwaben um eine Klasse über¬
legen waren. Die Tore der ersten Halbzeit
fielen durch den Halbrechten Schars in der 4,
und den Linksaußen Kaspirek durch Allein¬
gang in der 26. Minute. In der zweiten Halb¬
zeit sandten in der 50. Minute Fitz, in der
61. Minute Dvoraczek und in der 88. Minute
Binder das Leder in die Maschen. Das Ehren¬
tor für Kickers schoß Conenin  der 65. Min.
Durch den Sieg über die Kickers hat sich
Rapid Wien wieder völlig in den Vorder¬
grund der Gruppe iv geschoben, denn der
große Rivale der Wiener, der TSÄ . 1860
München, wurde ganz überraschend in
Neckarau1:2 (1:2) geschlagen. Danach ergibt
sich nun folgender Tabellenstand, der insosern
bemerkenswert ist, als Rapid noch München
und Neckarauz.i Hause erwartet:

.Sv.acw.nne.verl. Tor« Pkt«.
Napib Meu 4 2 1 1 14:4 s :»
TSB . 1880 MünKen 4 2 1 1 12:8 S:»
Stuttgarter Kickers 4 1 2 1 7:8 4.-4
VfL. Neckarau 4 1 0 z 4:llt L:ö

Deutscher Boxersiegin Preßburg -
Die deutschen Amateurboxer begingen am-

Sonntag in Preßburg das Jubiläum ihres
75. Länderkampfes, in dem sie dieSlowakei
mit 14:2 Punkten besiegten. Neben fünf deut¬
schen Punktsiegen gab es durch Mittelgewichts¬
meister Schmidt  über Sitadi sowie durch
Olympiasieger Runge  im Schwergewicht
über Kuß zwei K.o.-Siege, während die Slo¬
wakei lediglich im Weltergewichtdurch Akai
über Heese zu einem knappen Punktsieg kam.
Die Länderkampfbilanzverzeichnet nunmehr
58 gewonnene, 9 verlorene und 8 unentschie¬
dene Kämpfe bei 765 Einzelsiegen der deutschen
Boxer gegen 401 der Gegner.

Ms»«O«
Stuttgarter Schlachtvirhpreise für die Woche

vom 28. April bis 3. Mai. Ochsena) 43,5,
b) 40/i bis 41,5, Bullen a) 42 bis 43,5, b) 3ä
bis 39. c) 30 bis 34. d) 26, Kühe a) 42 bis
43F, b) 36F bis 39.5, c) 25 bis 33,5, d) 16 biS
24, Färsen a) 43,5 bis 44,5, b) 38 bis 40.S,
Kälber a) 59, b) 57 bis 59, c) 47 bis 50, d) 31
bis 40, Lämmer nnd Hammel L1) 49, b 2) 46,
Schafe a) 42, Schweinea) 60, Li ) 60, b2) 59.
c) 57, d) 54, e) 52, f) 52, g 1) 60. Marktverlauf:
alles zugcteilt.

Die Buttererzeugung in Württemberg steigt
stetig. In den letzten Monaten ist sie weiter
gewachsen  um etwa 8 bis 10 v. H. im
Durchschnitt, in einigen Gebieten noch stärker.
Die Milcherfassung  durch Genossen¬
schaften bat sich ausaeieiwnet bewäürt.

8 LkereL « rvrr ĉk ver ^ rr»r/e«tt .-
I von 20.41 » hr bis 5.58 Uhr

dl3.-? rss»v Württemberg 6mbü Oesamlleiturig O. Lose*
ver . Stuttgart , k' rieörickstr . l3. VsrlLgsleitsr an<I Lnbrikd.
leltsr k'. ü . Lekev !«. ( '»iv . Verlag : SekzvarLvalü Wacbt
6wb8 . Druck : X. Oslllcklügor'sc'be Sueliüructksrsi (?,a!v.

2 . 2t kroislisto ü gültig.

Amtliche Sekanntmachungen
Berbraucherhöchstpreise
für Gemüsejungpflanzen

Der Herr Württ . Wirtschaftsminifter— Preisbildungsstelle
— hat in einer sofort in Kraft getretenen Anordnung vom
83. April 1941 (RegierungsanzeigerNr. 31) für folgende Ge-
mnsejungpflanzen Verbraucherhöchstpreise festgesetzt:

Blumenkohl, Sellerie, Kohlrabi, Rotkohl, Weißkohl, Wir¬
singkohl. Rosenkohl, Salat , Porree, Tomaten, Gurken,
Endivien, Rhabarbet, Schnittlauch.

Außer den Brrbraucherhöchstpreisen mit Bestimmungenüber
Preisnachlässe enthält die Anordnung Bestimmungen über
Güteanforderungenund Güteklaßeneinteilungsowie über Zah¬
lung? und Lieferungsbedingungen/

Die betreffende Nummer des als Beilage des Stuttgarter
NS Kurier erscheinenden Regieruugsanzeigers kann bei den
Bürgermeistern eingesehen werden.

Calw,  den 3. Mai 1941.
Der Landrat.

Herstellerpreise für
schwäbischen Most (SSrmost)
Der Herr Württ . Wirtschaftsmimst« — Preisbildungsstelle

— -hat in einer sofort in Kraft getretenen Anordnung vom
LI. April 1911 folgende Höchstpreise beim Absatz von schwäbi¬
schem Most (Gärmost) sestgesetzt:
») bei Abgabe an Verbraucher oder Gaststättenbetriebeund

sonstige Großverbraucher (Kantinen und dergleichen)
«r Mengen bis zu 300 Liter 20 Rpf. je Liter,

in Mengen über 300 Liter 18 Rpf. je Liter,
b) bei Abgabe an Wiederverkauf« (Gärmostkeltereien, Käse¬

reien und Handel) ' 16 Rpf. je Liter.
Wiederverkauf« — ausgenommen Gast- und Schankwirte—

dürfen bei der Weitergabe an Verbraucher höchstens einen Auf¬
schlag von insgesamt 3 Rpf. je Liter berechnen.

Die Preise gelten für abgelassenen Most bester Güte. Für
Most von geringerer Güte find die Höchstpreise entsprechend
dem Mmdcrwert zu unterschreiten. Niedrigere Stoppreife sind
beizubehalten. Die seitherigen Lieferungsbedingungen dürfen
nicht zu Kngunsten der Abnehmer geändert werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden bestraft.
Calw,  den 3. Mai 1941.

Der Landrat.

Sladtgemeinde Weil der Stadt

Laubftaivnlholz'Berksus
Am Mittwoch, den 14. Rai 1>41. nachmittags2Uhr kommen

Im Etadtwald Eteckental an Ort und Stelle stammweise zum Verkauf:
Eichen : ä — L : Kl. I mit 1,50?m.- 2 mit 10 llm: 3 mit 13 kW;

4 mit 30 llm; 5 mit 10 km; 6 mit 6 llm.
R- tbucheu: X: Kl. 3 mitS ?m; 4 mit 9 llm; 5 mit S ?m. -
Dirken : Kl. 1 mit 2 km 2 mit 2 ?m: 3 mit 1 ?m.

Losverzeichnisse sind beim Verkauf erhältlich. Zusammenkunft:
Bahnwartshaus Eteckental.

Der Bürgermeister

DLlleqefühl, Blähungen, Herzbeklemmungen. Abspannuna. Mattigkeit,
<Lliedrrlckwer«. j auliumen.Venommenhett.Kovfdruck.lcklechtttSä'lat.
Reizbarkeit, Gemütsverslimmunqwerden oft durch Garunqs-u.nautms.
produkt« im Magen-Darmkanal verurlacht. Diesem aunlendrn Zustand
«arm man heute wirkungsvoll bebauen durch die stark  adsormerenoe
vr . pd. ttshtß -I-reilkrsslei-cre Lsnclsrei
Ein sein., weiche», geschmacksr. Pulver. Packung1.15 und KLO RAi.

LrtiSItlicli im ll «koruiti »u»k . kioilkor , L»lv,  LsärNsLe 11

Calw,  5. Mai 1S41
e

Danksagung
Für alle Teilnahme beim Heimgang meiner lieben Frau,

unserer lieben Mutter

Hermine Honecker
geb. Balz

danken wir herzlich.
Friedrich Honecker. Poftlnspektori. R.

Lin komplette»

Bett
wird zu kaufen gesucht.

Angebote unterS . K. 108 an die
Geschäftsstelle der„Echwarzwald-
Wacht" erbeten.

2—2/2-Zimmer-
Wohnung

aus1. Juli oder später zu miete«
aejucht . Angebote unter B.
K. 203 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

«en»MeU Ich»' « »»d ers»l,reich «I« »Ist-
tause»d>»ch tewihrte Kleiii-Njrlce t» de»
„Schwoe' w- t» v -cht" ! Stet» drillet fte dl»
richtlie» Leute ,us»m« n>I

Möbliertes, heizbares

Zimmer
mit2Bellen sofort zu vermieten.
Von wem, sagt die Geschäftsstelle
der„Schwarzwaid-Wacht".
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